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Dienftag, den 4. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, Sonntag 2. Januar. 
Nach hier eingegangenen Mittheilungen hat eine in 
Waldſee ſtattgebabte oberſchwäbiſche Gauverſammlung 
der deutſchen Partei verſchiedene Reſolutionen ange⸗ 
nommen, in denen erklärt wird, daß die nationale 
Einigung Süddeutſchlands mit dem norddeutſchen 
Bunde zur Sicherung der Zuſammengehörigkeit und 
zur Herſtellung geſunder Zuſtände im Junern durch ⸗ 
aus nothwendig iſt; die Verſammlung erklärt ſich ferner 
mit dem Kriegsdienſtgeſetze von 1868 völlig einver⸗ 
ſtanden, weil daſſelbe Deutſchland ſichere und die 
Rückkehr veralteter Zuſtände hindere. Die Pflicht der 
Regierung ſei es, unzweideutige Stellung zu nehmen 
gegen undeutſche Beſtrebungen. 

Bukareſt, Freitag 31. Dezember. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer wurde 
der Antrag des Deputirten Gradiſteanu, die Regle⸗ 
sung aufzufordern, bis auf Weiteres die hinſichtlich 
der Juden noch beſtehenden Geſetze in Anwendung zu 
bringen, mit großer Majorität angenommen und der 
Antrag des Depaticten Belle, auf Uusarbeitung 
eines fpectelleren Juden⸗Geſetzes, den Seerlonen Über“ 
wieſen. 

Paris, Montag 3. Januar. 
Der amtliche Wortlaut der kaiſerlichen Anſprache bei 
dem Neujahrsempfang iſt folgender. Zu dem diplo⸗ 
matiſchen Corps ſagte der Kaiſer: Ihre Anweſen⸗ 
heit und die eben vernommenen Worte ſind ein neuer 
Beweis für die guten zwiſchen meiner Regierung und 
den Mächten beſt⸗henden Beziehungen. 1870 wird, 
hoffe ich, nur das allgemeine Einvernehmen befeſtigen 
zum beſten der Eintracht und der Civiliſation. Auf 
die Anſprache der Senatsdeputation erwiderte der 
Kaiſer: Gern beglöckwünſche ich den Senat wegen 
der Art und Weiſe, womit er vor einigen Monaten 
die ihm anvertraute Aufgabe, die Verfaſſung im libe⸗ 
ralen Sinne zu modificiren — erfüllte. Ich vertraue, 
daß ich auf der neu eingeſchlagenen Bahn ſteis auf 
ſeine erleuchteten und patriotiſchen Gefinnungen werde 
zählen lönnen. — Der Deputation des geſetzgebenden 
Körpers erwiderte der Kaiſer: Ich bin glücklich über 
den Ausdruck der Hingabe, welche Sie Namens der 
Legislative an mich richten. Niemals war unſer 
Einvernehmen nöthiger und nützlicher als jetzt. Die 
neuen Verhältniſſe haben die Prärogative der Legis⸗ 
lative vermehrt, ohne die Autorität zu vermindern, 
welche ich Seitens der Nation in Händen habe. In⸗ 
dem ich die Verantwortlichkeit mit den großen Staats- 
körpern theile, hege ich ein um ſo größeres Vertrauen, 
die Schwierigkeiten der Zakunft überwinden zu können. 
Wenn ein Reiſender, der einen langen Weg zurück ⸗ 
gelegt hat, einen Theil ſeiner Laſt abgelegt, wird er 
dadurch nicht ſchwächer, ſondern gewinnt neue Kräfte 
zur Fortſetzung ſeines Weges. — Auf die Anſprache 
des Pariſer Clecus lautete die Erwiderung des Kai⸗ 
ſeis alſo: Dankbar empfange ich die Glückwünſche 
der Pariſer Geiſtlichteit; möge dieſelbe auch meiner ⸗ 
feitg die Glückwünſche empfangen für den Elfer, 
womit fie unter der Bevölkerung die Grundſätze der 
Selbſtverleugnung und der chriſtlichen Liebe verbreitet. 
— Das „ Jcurnal officiel“ theilt folgende Miniſter⸗ 

Lifte mit: Offivier Juftiz, Daru Auswärtiges, Che 
vandier Inneres, Buffet Finanzen, Segris Unterricht; 
die Riſſorts des Krieges und der Marine bleiben 
unverändert. Talhout übernimmt die öffentlichen 
Arbeiten, Louvet den Handel, Vaillart das kaiſerliche 
Haus und Richard die ſchönen Künſte. Durch ein 
kaiſetliches Dekret wird das Miniſtetium des kaiſer 
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ſchiedene Reſſorts getrennt werden. Parien wird 
Staatsraths-⸗Präſtdent. Somit find Paul und Duver⸗ 
gier zu Senatoren ernannt. 

— Das „Journal officiel“ enthält in feiner heu⸗ 
tigen Abendausgabe einen Artikel, welcher ſich ent- 
ſchieden gegen die aufreizende Sprache derſchiedener 
oppoſitioneller Journale bei der Beſprechung von 
Fragen betreffend die Armee wendet. Der Artikel 
erinnert an das Geſetz vom Jahre 1849, welches 
der Regierung die Mittel an die Hand gebe, die 
Urheber ſolcher Umtriebe zur Strafe zu ziehen. 

Havanna, Sonntag 2. Januar. 
Die revolutionäre Junta von Cuba beſchloß wegen 
der Haltung Nordamerikas den Aufſtand aufzugeben; 
die Inſurgenten unterwerfen ſich. 


Politiſche Rundſchan. 

Der Kronprinz hat von ſeiner Suezreiſe eine 
Menge Raritäten und Koſtbarkeiten mitgebracht, die 
für das Publikum ausgeſtellt werden ſollen. Am 
meiſten werden ein paar Tiſchdecken gerühmt, die von 
den Damen dee Harem gearbeitet worden find. Daß 
die konprinzliche Reife ausführlich beſchrieben werden 
ſoll, wird ſchon von anderer Seite her bekannt ge · 
worden fein. Da indeß von abſonderlichen Erlebniſſen 
nicht die Rede ſein kann, ſo iſt, wie erzählt wird, 
von einer Darſtellung der Fahrt in einem beſonderen 
Werk Abſtand genommen worden. — 

Der Staalshaushaltsetat pro 1870 iſt recht⸗ 
zeitig publicirt worden. Wir beginnen das neue 
Jahr unter Finanzverhältuiſſen, wie Artikel 29 der 
Verfaſſung ſie vorgeſehen und vorgeſchrieben hat. 
Dies normale Verhältniß zu einem dauernden zu 
machen, iſt abſolut nothwendig. Es gehört nichts 
weiter zur Erreichung dieſes Zweckes als rechtzeitige 
Zuſammenberufung der Kammern und ein guter Fir 
nanzplan der Regierung. Durch Camphauſen iſt in 
unfer Finanzweien ein friſcher Zug gekommen, wir 
baben feit langer Zeit wieder einmal einen Finanz- 
minifter, der ſich auf Reformen verſteht. Das Con⸗ 
ſolidationsgeſetz hat das diesjährige Deficit verſchwinden 
laſſen und verſpricht Erleichterungen für die nächſten 
Jahre. Wenn gleichwohl der Finanzminifter das Er- 
ſcheinen neuer Steuern in den Bereich feiner Specu- 
lationen gezogen hat, ſo wird er ſich rechtzeitig darauf 
befinnen, daß zu neuen Steuern Parlamente gehören, 
die ſie bewilligen. Und dieſe Parlamente ſind nicht 
da, kommen auch hoffentlich nicht zuſammen. Das 
Conſolidationsgeſetz trat in's Leben, nachdem die An» 
rezung hierzu von Fachmännern, wie von polttiſchen 
Corporationen gleichzeitig ausgegangen war. Die⸗ 
ſelben Fachmänner und Corporationen ſind weiter der 
Anſicht, daß neue Steuern durchaus entbehrlich wer⸗ 
den, wenn der Finanzminifter zu einer Reform des 
Preußischen Finanzweſens ſich verſteht; und je gründ⸗ 
licher dieſe Reform vor ſich geht, um ſo reichere Ue⸗ 
berſchüſſe wird fie erzielen. Vorausſetzung hierfür 
bleibt freilich elne Wandlung der innern Preußiſchen 
Politik. Es müſſen neue Grundſätze adoptirt werden, 
Gtundſätze, wie ſie die liberale Majorität der Kam ⸗ 
mer hundert Mal und öfter aufgeſtellt hat. Der 
Finanzminiſter lommt um fo früher von neuem in 
Verlegenheit, je länger die jetzige innere Politik un- 
verändert bleibt. Das alte Jahr hat und vor augen» 
blicklichen Verlegenheiten bewahrt, doch muß in der 
nächſten Zukunft ſehr viel mehr geſchehen, wenn wir 
dauernd gegen Deſicit und neue Steuern geſchützt 
ſein ſollen. 


Von dem bei Einbringung des bereits publizirten 
Staalshaushalts-Etats vorgelegten Entwurf über eine 
Reform der Einkommenſtener-Geſetzgebung mit Selbſt⸗ 
Einſchätzung iſt es ganz ſtill geworden und es iſt 
mehr als wahrſcheinlich, daß man ſtillſchweigend darüber 
zur Tagesordnung gehen wird. Die Räthe des 
Finanzminiſteriums hatten den früheren Finanzminiſter 
v. d. Heydt ſchon bei der Entſtehung des Entwurfes 
auf die Schwierigkeiten feiner Ausführung binge⸗ 
wieſen, die hauptſächlich in der Fixirung des Begriffes 
„Einkommen“ bei verſchiedenen Ständen, z. B. bei 
den Gutsbeſitzern kulminirten. Dieſe Vorſiellungen 
halten damals keinen Erfolg, der Finanzminiſter 
Camphauſen hat dieſelben jedoch adoptirt. 

Unter den Miniſterkriſen, welche in das neue 
Jahr hineinragen, nimmt keine ſo ſehr das öffent⸗ 
liche Intereſſe in Anſpruch, als diejenige in Wien, 
denn während es ſich in Paris, in München, in 
Konſtantinopel nur um die mehr oder minder große 
Umgeftaltung der Regierungsform handelt, dreht ſich 
au der Donau die Kriſe um die Grundlage des 
Kaiſerreichs, um das Verhältniß der einzelnen Natio⸗ 
nalitäten zu dem Geſammtſtaate. 

Ales Graf Bismarck bald nach Uebernahme des 
preußiſchen auswärtigen Miniſteriums die Mahnung 
nach Wien richtete, Oeſterreich ſolle fortan ſeinen 
Schwerpunkt nach Peſth - Oſen verlegen, da ihm das 
bunte Konglomerat ſeiner Nationalitäten die Möglich⸗ 
keit benehme, in Deutſchland ſegensreich zu wirken: 
da erhoben die Politiker an der Donau, an der Iſar, 
am Main, ja ſelbſt an der Seine und an der Themſe 
im Chorus ihre Stimmen, um Preußen des Ehrgeizes 
anzuklagen und die Vermeſſenheit des winzigen Preußen ⸗ 
ſtaates zu beſpötteln, das nichts weniger im Schilde 
führe, als den Jahrhunderte alten „Beſchützer Deutſch⸗ 
lands“ aus ſeinem Erbe zu verdrängen und ſich an 
deſſen Stelle zu ſetzen. 

Uad heute? 

Heute iſt Oeſterreich faktiſch durch den Frieden 
von Nikolsburg aus Deutfhland hinaus geworfen. 
Wir wollen hier nicht den alten Streit erneuern, 
ob dies zum Heile des deutſchen Vaterlandes 
geſchah oder nicht; wir wollen nur darauf hin⸗ 
weiſen, daß, ſeitdem eine freiheitlichere Richtung 
in Oeſterreich eingezogen, das Deutſchthum dort 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt wird. 
Wie Oeſterreich die deutſche Kaiſerkrone von ſich 
warf, als der Sturm von Weſten her über die deut⸗ 
ſchen Gauen hereinbrauste, ſo läßt es jetzt, wo ſeine 
eigenen Völker ſich zu regen beginnen, das deutſche 
Element im Stich, nur aus dem egoiſtiſchen Motive, 
das liebe Ich zu retten. 

Heute iſt es dahin gekommen, daß in Wien, im 
Herzen Deutſch⸗Oeſterreichs, die Nolhwendigkeit der 
Errichtung eines Vereins zur Wahrung der deutſchen In⸗ 
tereffen an die Deutſchen herantritt. Auf der ganzen Linie 
der Nationalitäten iſt der Kampf in rückſichtsloſeſter 
Weiſe, mit allen Mitteln gegen die Deutſchen ent⸗ 
brannt, wie er ſeit dem Huſſttenktiege nicht fo erbit⸗ 
tert geführt wurde. Die Ungarn benutzten die 
Wirren des Jahres 1866, um ſich ihre Autonomie 
auf's neue verbriefen zu laſſen. Die Polen, nicht 
damit zufrieden, daß fie die deutſche Sprache aus den 
Aemtern und Schulen Galtziens vertrieben, greifen 
mit gieriger Hand nach dem durch deutſche Intelligenz 
und deutſchen Fleiß auf feinen jetzigen Kulturzuſtand 
gehobenen Oberſchleſten, um es in Galizien einzuver⸗ 
leiben. Das wälſche Element in Tirol überwuchert 
das deutſche täglich mehr. Die Slovenen verlan⸗ 


gen ein eigenes Kronland, in welchem, nach dem 
Ausſpruch eines ihrer Führer, die Deutſchen keinerlei 
Berechtigung haben, völlig rechtlos gemacht werden 
ſollen. Die Tſchechen meinen ſich die Wenzelkrone 
ertrotzen zu können; fle ſtellen 
den Föderalismus auf, um die natärliche deutſche Majo ⸗ 
rität in Böhmen in eine Reihe künfilicher, politſſch vogel | 
freier Minoritäten zu zerſplittern. Schon jetzt ſigt im 


Prager Stadtrath, in der Vertretung Amer durch ger⸗ 
maniſchen Geiſt vom Untergange erlöſten Stadt, neben 


23 Tſchechen nur ein einziger Deutſcher. Bis auf 
das winzige Niederöſterreich find die Deutſchen Thon 
heute ganz recht- und wehrlos, und auch dort iſt die 
germaniſche Race mit den übrigen Nationalitäten ſo 
ſehr verquickt, daß ihre Unerdrückung in dem rein 
deutſchen Diſtrikt Defterreih® nur noch eine Frage 
der Zeit iſt. 

Und was thut die deutſche Regierung Oeſterreichs 
zum Schutze der Deutſchen? Nichts! Gäbe ſie den 
beiden Fraktionen in dieſem ohnehin ungleichen Rampfe 


noch gleiches Licht und gleichen Wind, ſo dürfte man 


hoffen, 1 der zähe deutſche Character mit feinem 
eminenten Fonds von Fleiß und Intelligenz das fana⸗ 
liſche, aber läſſige Element der Abnger Molionaltäten, 
im langen, beſchwerlichen Ningen beſiegen würde. 
Das iſt aber leider nicht der Fall, und hierin liegt eben 
der Grund der gegenwärtigen Miniſterkriſe in Oeſterreich. 

Es handelt ſich um die Frage: ob der cigleitha- 
niſche Kaiſerſtaat ein Geſammtſtaak mit vorwiegend 
deulſchen Typus bleiben, oder ob er ſich in einen 
Förderativbund auflöſen fol, der in dem nach Na⸗ 
tionalitäten zuſammengeſetzten Reichsrath feine Ge ⸗ 
ſammtvertretung findet und in dem naturgemäß die 
Deutſchen überſtimmt werden. Das iſt der Kern der 
Frage. Von ihrer Beantwortung wird es abhängen, 
ob Oeſterreich ſich fernerhin noch einen deutſchen Staat 
nennen darf, oder ob es ſich ganz im die Reihe der 
flaviſchen Staaten ſtellt, aus der es eigentlich nie 
hätte heraustreten ſollen. f 

Das Eigeuthümliche bei der Bewegung iſt, daß 
ein deutſcher Mann, der Graf Beuſt, berufen zu 
fein ſcheint, die gänzliche Loslöſung Oeſterreichs von 
Deulſchland und von feinen deutſchen Traditionen zu 
vollziehen. 

Wiener Blätter theilen einen Vorfall mit, der 
ſich bei der Auffahrt des neuen preußiſchen Geſandten 
in der Hofburg ereignet haben ſoll, den wir aber 
bezweifeln möchten. „Als der preußiſche Geſandte 
in der Burg auffuhr“, lautet das Hiſtörchen, „war 
es der Kronprinz von Hannover, der in haunoverſcher 
Offiziere Uniform und in ziemlich oſtenſtbler Weiſe 
ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zog und ihn unangenehm 
überraſchte. Dem Falkenauge des Grafen Beuſt 
entging es nicht, daß ſich die Stirn des Generals 
Schweinitz umwölkte, und noch an demſelben Tage 
erſchien eine Perſöalichkeit aus der Reichskanzlei beim 
Grafen Platen, welche das Gebahren des Kronprinzen 
don Hannover in ziemlich emergifher Weiſe rügte 
und gleichzeitig den Wunſch ausdrückte: der depoſſe⸗ 
dirte Fürſt möge mit feiner hohen Familie und dem 
ganzen Gefolge freiwilliger Exulauten „außerhalb der 
öſterreichiſchen Staaten“ ein trautes Heim finden.“ 

Das neue Jahr fängt für Herrn Olli ier doch 
noch glücklich an. Schon meldeten die telegraphiſchen 
Depeſchen aus Paris, daß feine Verſuche, ein Minis 
fterium der neuen Hera des liberalen Kaiſerthums zu 
bilden, geſcheitert ſeien; auf einmal aber hat ſich das 
Blatt gewandt. Die Verzweiflung hat den geplagten 
Chef des erwarteten patlamentariſchen Miaiſteriums 
plötzlich zu dem linken Centrum getrieben. Das 
Ganze iſt ein Deſperationsſtreich, der als eine kühne 
Improviſation die im Fallen begriffene Reputation 
Ollivier's wieder aufrichten kaun. — 

Nach Privatmittheilungen aus Rom werden die 
Nömer ſelbſt vom Concil außerordentlich wenig ger, 
wahr. Es ſind ſo viel hundert Geiſtliche ſo wie ſo 
um den Papſt, daß die fremden Herren nicht auf 
fallen würden, liebten einzelne Cardinäle nicht ganz 
beſonders, mit großer Pracht aufzutreten. Man hält 
die Coneilsberathungen mit erſtaunlicher Heimlichkeit 
ab. Drei Cardinäle, ein ſpaniſcher, ein baieriſcher 
und der Römer Peretti find während des Concils 
bereits geſtorben. Es wird in dem uns vorliegenden 
Schreiben, das einen hochgeſtellten Beamten zum Ver ⸗ 
faffer hat, vom Papſie erzählt, er habe ſeit dem 
Coneil viel von feiner früheren Unbefangenheit ein⸗ 
gebüßt, er beforge, die Herren Cardinäle möchten ihm 
über den Kopf wachſen, und faſt mache er den Eindruck, 
als bereue er nachträglich, das Concil berufen zu 
haben. Die Regierungen ſind von den Verhandlungen 
laufend unterrichtet, da ſie unter den hohen Geiſtlichen 
Vertrauensperſonen haben, die trotz ihres Gelöbniſſes, 
tiefes Schweigen zu beobachten, dennoch recht genau 
referiren. — 


oberſte Forderung 


Bon den Mitgliedern des Anti⸗Coneils find noch 
einige in Neapel zurückgehlleben und ſetzen ihre Ver⸗ 
ſammlungen in privater Weiſe fort. Doch find längſt 
Uneinigkeiten eingeriſſen, und ſo endet deun das ehevor 


fo pompös angeprieſen⸗ Unternehmen mit einem glän 


zenden Fiasco. 


oenles und Provinzielles. 


Danzig, den 4. Januar. 


— Zu Ehren der Anweſenhen des commandiren⸗ 
den Generals Sr. Excellenz des Herrn von Man- 


teuffel fand geſtern im Hotel du Nord ein von der 
Generalität und den Offizieren der II. Divifton ver⸗ 
auſtaltetes Feſtzſſen von ca. 90 Gedecken ſtatt. Se. 

N von Manteuffel brachte, unter 
mehreren den erſten auf Se. Majeſtät den 
König, alsdann auf die hieſige Garniſan und die 
ganze II. Dioviſton aug, welcher letzterer von Sr. 
Excellenz Herrn Meuexallwutenant von Hartmann 
auf's Wärmſte wert wurde. — Hente früh 7 Uhr 


verluß Se. Exerllenz Oar von Manteuffel wie 
der uuſere Stadt. 


— Laut eingetroffener Meldung hat St. 
Schiff „Hertha“ am 20. ». M. die an 9 


Suez nach Singapore durch das rothe Meer ange 
treten und Sr. Maj. Brigg „Rover“ iſt am 30. 
v. M. von Gibraltar in Cadix angekommen. 

— Unſer Getreidehandel hat zwar in dem nunmehr 
abgelaufenen Jahre ſich ein wenig wieder von den 
Schlägen der Jahre 1866, 67 und 68 erholt, immer · 
hin iſt derſelbe bei weitem noch nicht zu der Blüthe 
gelangt, in welcher er ſich vordem befand. Verſchifft 
wurden im Laufe des Jahtes 46,111 Lt. Weizen, 
15,038 Laſt Roggen, 7929 Laſt Gerſte, 6886 
Laſt Erbfen, 2694 Laſt Oelſaaten, 421 Vaſt 
Hafer und 158 Laſt Leinſaat, zuſanmen 79,237 
Laſt; im vorigen Jahre wurden nur 73,375 und 
im Jahre 1867 nur 71,648 Laſt, 1862 dagegen 
114,048, 1863 fogar 136,892 Laſt verſchifft. 
An Holz wurden im Jahre 1869 von hier aus fer 
wärts verſchifft: 160,590 fichtene Balken, 46,769 
ſichtene Mauerlatten, 54 fichtene Maſten, 417 fichtene 
Spieren, 77 fichtene Müylenruſhen, 219,103 fichtene 
Dielen, 1553 Faden Spkutholz, 2242 Schock ſichtene 
Schiffsnägel, 835,907 fichtene und eigene Sleepers, 
30,841 eichene Balken, 330,631 eichene Planken, 
1998 eichene Plangons, 2640 tannene Balken und 
33,933 Schock eichene Stäbe. 

— Die hüleſige Rhederei beſteht gegenwärtig aus 
125 Segel und 3 größeren Dampfſchiffen, außerdem 
aus 3 Küſtenfahrzeugen und 4 Fahrzeugen der 
Oſtſeefiſcherei⸗Geſellſchaft, ſowie aus 10 Fluß und 
Buzfirdampfern. Die Seeſchiffe beſitzen 37,802 
Normallaſten Tragfähigkeit; im Bau begriffen ſind 
1 Vollſchiff und 3 Barken. Verloren gingen im 


vorigen Jahre 4 Segel- und 1 Dampfſchiff. — Die 


Zahl der im vorigen Jahre ſeewärts eingelaufenen 
Schiffe belief ſich auf 1792 (88 mehr als 1868), 
die der ausgelaufenen auf 1834 (90 mehr als 1868). 
Im Winterhafen liegen hier zur Zeit 91 Schiffe. 
Bon den ausgehenden Schiffen führten 648 Getreide 
und 862 Holz an Ladung. 

— Zahlreiche Mitglieder der Mennonitengemeinden 
Oft- und Weſtpreußens richteten im Oktober 1868 
an das Haus der Abgeordneten das Geſuch, dahin zu 
wirken, daß 1) das Mennonitenedikt vom 30. Juli 
1787 zäuzlih aufgehoben werde, 2) den Gemeinden 
der Mennoniten, als einer vom Staate anerkannten 
Religions geſellſchaft, Korporationspechte verliehen wür⸗ 
deu, 3) den Aelteſten der Meunonitengemeiaden das 
Recht zur Führung der Civilſtandsregiſter mit öffent⸗ 
lichem Glauben beigelegt werde. Die Petition wurde 
vom Hauſe der Abgeordneten in allen ihren Theilen 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen. 
Da nun die Staatsregierung die Initiative zur Ein⸗ 


bringung eines dieſem Beſchluſſe des Hauſes der Ab⸗ 


geordneten entſprechenden Geſetzes dis jetzt nicht er 
griffen hat, ſo wenden ſich zahlreiche Mitglieder der 
Menuonitengemeinden Oſt⸗ und Weſtpreußeus jetzt 
abermals mit einer Petition an das Haus der Abge⸗ 
ordneten, in welcher ſie ihre früheren Anträge wieder⸗ 
holen, mit der einzigen Modifikation, daß der Antrag 
zu Nummer 2 jetzt dahin formirt iſt: Die Menno- 
nitiſchen Staatsbürger aus dem Parodial-Berbande 
der evangeliſchen und katholiſchen Kirche zu entlaffen, 
den Mennonitengemeinden aber als Gliedern 
vom Staate anerkannten Religionsgeſellſchaft Korpo⸗ 


rationsrechte zu verleihen. Eine materielle Aenderung 
der früheren Petite iſt in dieſer veränderten Faſſung 


nicht enthalten und es ſtellt daher die Petitionskom⸗ 


miſſion den Antrag, die betreffende Petition in An« 
ſehung aller orei Anträge abermals und mit dem 
Erſuchen um mözlichſte Beſchleunigung der Staaksre⸗ 


einer 


gierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. Die 
Schwierigkeit, welcher die Sache bis ſetzt begegnet, 
fett hauptſächlich in einer Abneigung des Kultus⸗ 
miniſteriums zu liegen. — 

— In der geſtrigen Verſammlung des Handwerker- 
Vereins hielt Herr Dr. Etévin einen — über die 
Geſundheitsverhältnſſſe Danzigs in den Jahren 1868 
bis 1867, Wir entnehmen daraus, daß die Sterblichkeit 
innerhalb der Feftungswerke, bei 67,824 Seelen, die 
hohe Ziffer von 11,175 excl. von 760 Todigeburten 
erreicht hat, worunter ſich 2428 Todesfälle befinden, 
welche von keinem Arzte der Urſache nach conſtatirt worden 
find. Die Krankheiten claſſifietren ſich haupiſächlich in 
typhöſe, Kinderkrankheiten, Cholera und Ausſchlag. Von 
der Ziffer 11,175 gehen 1757 Todesfälle ab, welche aus 
den Cholera-, Majer- und Genickſtarre- Epidemien her 
rühren. Die verbleibende Ziffer 8418 bezieht ſich der 
Krankheitsurſache nach auf den an den Grund und Boden 
geknüpften Geſundbeitszuſtand. In dieſer Zahl ſind 
wiederum einhe 4418 Kinder unter einem und 
1464 Kinder über einem und unter zwet Jahren. Die 
größte Sterblichkeit ift den Bezirken nach in demjenigen 
Stadttheile nachgewleſen worden, welcher von der 
Radaune eingeſchloſſen wird (Rambau, Spendhaus, 
Eimermacherhof u. f. w.), die geringſte in der Vorſtadt 
(Bahnbof Laftadie, Vorſtädt. Graben). — Oer Herr 
Vorſitzende theilte mit, daß die Vorſtände des Griellen-, 
andwerker⸗ und ſämmtlicher Ortsvereine die Gründung 
einer Fortbildungsſchule beſchloſſen haben, daß das Schul⸗ 
lokal in dem Haufe Jopengaſſe Nr. 87 etabliri werden 
ſol und die Lehrkräfte zu den verſchiedenen Umerrichts 
fächern: Schreiben, Rechnen, Leſen, Zeichnen, Steno⸗ 
graphie, Buchführung, Phyſik, Chemie, Mathematik und 
Geographie bereits gewonnen jeien, Der Unterricht ſoll am 
11. d. Mito. beginnen. Die Koſten, welche monailich 
ca. 20 Thlr. betragen würden, ſollen von den Vereinskaſſen 
gezahlt und ſomit der Unterricht für die Theilnehmer 
frei fein. Gleichzeitig hofft der Herr Vorſitzende, und 
gewiß mit Recht, daß unſere ftädtiſchen Behörden, welche 
ſtets für ein ſolches Streben ein warmes Herz gezeigt 
haben, eine jährliche Beihilfe von 50—60 Thlrn. gewäh⸗ 
ren werden. Es ſoll zu dieſem Zwecke eine Petition dem 
Herrn Oberbürgermeiſter überreicht werden. — Im hleſigen 
Handwerker ⸗Verein werden während der zweiten Hälfte 
des Winters noch folgende Vorträge gehalten werden: 
Im Januar von Hrn. Lehrer Engler über die Erwerbs. 
fähigkeit der Frauen, von Hrn. Dr. Schepky Experi⸗ 
mental-Vortrag aus der Chemie, von Herrn Secretair 
Sielaff über das deuiſche Genofſenſchafts recht; um 
Februar von Herrn Stadtrath Rickert über engliſche 
Verhältniſſe, Redacteur Klein über hervorragende 
Frauen - Charaktere der franzöſiſchen Revolutionszeit, 
Ingenſeur Fegebeutel über die Beriejelungs-Anlagen 
mit Canalwaſſer der Städte in England, Realſchullehrer 
Schultze über geologiſche Verhältniſſe der Umgegend 
Danzigs; im März von Herrn Prediger Röckner aus 
der neueren Literaturgeſchichte, Dr. med. Wallenberg 
über thieriſche Wärme, Prediger de Beer über eine 
Fahrt nach Madeira, Seeretair Stelaff über Rechtever⸗ 
hältniſſe aus dem taglichen Leben (I.); im April von 
Hrn. Dr. Brandt aus der Literaturgeſchichte, Redacteur 
Klein über Frauen- Charactere der franzöſiſchen Reno» 
lution (II.), Lehrer Engler über Pyyſtkaliſches, Seere⸗ 
tair Stelaff über Rechts verhältniſſe aus dem täglichen 
Leben (II.) 

— Geſtern wurde der greife Steuer - Etheber 
Griſcho w aus St. Albrecht, welcher nach Danzig 
gekommen war, um ſein Gehalt aus der Regierungs- 
Hauptkaſſe zu erheben, in dem Kaſſen Lokale vom 
Schlagfluß befallen und blieb auf einem Stuhle tobt 
ſitzen. 
— Wie leicht man zu einem beſcholtenen Dienitboten 
kommen kann, lehrt folgender Vorfall: Ein kürzlich aus 
dem Criminal-Gefängniß entlaſſenes, äußerlich recht prä⸗ 


ſentirliches Mädchen, aus Trutenau gebürtig, welches 


wegen Diebſtahls ſchon zweimal beſtraft war, veſuchte am 
Neujahrstage eine ſogenannte Freundin, die Tags vorher 
den Dienſt verlaſſen hatte und bei ihrem Bruder in 
Ohra lebt. Bei dieſem Beſuche entwendete Erſtere das 
Dienſtbuch der unbeſcholtenen Freundin, ging damit zur 
Geſindevermietherin Dann, gab ſich dort für die recht⸗ 
mäßige Befigerin des Buches aus und legte fi fäiſch⸗ 
licherweiſe auch den Namen der Freundin bei. Frau 
Dann nahm alſo nicht Auſtand, dieſer Perſon einen 
guten Dienſt bei einem biefigen Weinhändler in Vor- 
ſchlag zu bringen und diefe Herrſchaft lleß ſich durch das 
freundliche Weſen und das gute Zeugnitz bewegen, dieſes 
gefährliche Mädchen in den Dienſt zu nehmen. Glücklicher⸗ 
weiſe wurde die Familie von der Diebin fehr bald befreit. 
Die Freundin in Ohra hatte den Verluſt ihres Dienit- 
vuches bemerkt und ſogleich den Verdacht gegen das be⸗ 
ſtrafte Mädchen gehegt, die fie aber nicht einmal dem 
Namen nach kannte. Sie wendete ſich an den Polizei · 
beamten D. und dieſer thätige Beamte ging mit dem 
beſtohlenen Mädchen zu den Geſin devermietherinnen um- 
her und ermittelte denn auch die Perſon, welche die 
doppelſtraffällige Handlung begangen hatte, ehe ſie noch 
ihre neue Herrſchaft, wie es bei den früheren geſchehen, 
veſtehlen konnte. 

— So ganz ſtillſchweigend ſchelnt die Regierung 
die Opposition der zur polniſchen Partet gehörenden 
katholiſchen Geiſtlichkeit gegen die Verordnung über 
den Gebrauch des Deutſchen als Mutterſprache in 
den Elementarſchulen doch nicht hinnehmen zu wollen; 
mindeſteus ſcheint eine kleine Abrechnung mit benje= 
nigen Herren flattfinden zu follen, die in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Schul- Jnſpektoren den Charakter und die 
Verantwortlichkeit als Staatsbeamte haben. Der 
Kreisſchul⸗Jnſpektor, Pfarrer Frauski aus Mewe, iſt 


rr. nn 


ven der Regierung aufgejordert wetten, ſich parant⸗ 
wortlich über eine in Mewe flattgebabte Polen · Ber⸗ 
ſammlung ans zulaſſen, in welcher Berfammlung 
derſelbe nämlich erklärte, daß die Ausführung der 
betreffenden Verordnung eine „pädagogiſche und mora⸗ 
liſche Sünde fei.” Wie weiter verlautet, hat die Re 
gierung auch einige Schullehrer, welche die Berord⸗ 
nung wegen Gebrauchs der deutſchen Sprache in 
ihren Schulen nicht vollſtändig durchgeführt haben, 
die alſo überwiegend polniſch unterrichteten, verant⸗ 
wortlich zu Protokoll vernehmen laſſen. 

— Der Obſervat Carl Vorſtoff von hier, welcher 
geſtern wegen Diebſtahls verhaftet und in den Anker⸗ 
ſchmiedetharm eingeſperrt wurde, hat ſich daſelbſt in 
vergangener Nacht am Fenſtergitter erhängt. 


Gerichts⸗Zeitung. 


Criminal- Gericht zu Danzig. 

1) Die verheiratheten Knechte und Inſtleute auf dem 
Gute Goſchin, welches dem Herrn Heper gehört, erhal- 
ten Deputatland, welches fie auf ihre Rofien zu beſäen 
daben. Gewöhnlich kaufen fie das Saatgetreide vom 
Gutsberrn. Dies geſchah auch im Frühjahr v. J. Nur 
der Knecht Job. Wipling batte kein Saatgetreide ‚ge- 
kauft. Dies fiel auf, und es exgab ſich, daß er ſeinen 
Acker bereits mit Hafer zugeſäet batte, den er aber nicht 
gekauft, ſondern von dem Speicher ſeines Herrn geſtohlen 
haste. Lepteres giebt er zwar zu, bebauptet indeß wahr 
e daß ex den gestohlenen Hafer an die Pfer de 

errn verfüttert und das Saaigeſreide vom Gaſt - 
wirth Stein in Straczin gekauft habe. Witzling wurde 
wegen Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

2) Die unverehel. Marte Weiß In Thorn bat ge · 
ſtändlich im Sommer v. 3. ihrem Dienftherrn, Tele - 
graphiften Müller von hier, einen Ueberzieter im Werthe 
von 22 Thlrn. geſtoblen. Sie wurde in cont, zu 3 Mo- 
naten Gefängniß und Ebrverluſt verurtheilt. 

3) Die unverebel. Mathilde Emilie Hirſchbeck hat 
der verehel. Sackträger Gohr hierſelbſt, bei welcher fie 
wohnte, eine Jacke und Mütze geſtohlen und demnächft 
verſetzt. Sie erhielt 1Monat Gefänguiß und Ehrperluft. 

4) Der Arbeiter Karl Heinrich Steinhöfel betrug 
Ah in dem Schanklotale des Deſtillatenrs Springer 
fo unanftändig, daß Letzterer ſich genöthig ſah, ihn aus 
feinem Lokal zu weiſen. Ehe Steinböfel daſſelbe verließ, 
ergriff er ein Achtel Bier, welches auf der Tombank ſtand, 
und warf es mit ſolcher Kraft auf die Erde, daß es 
zerbrach und das Bier auslief. Auch zerſchlug er dabei 
einige Flaſchen. Wegen Vermögensbeſchädigung im 
Rückfalle erhielt er 5 Tage Gefängniß. 

5) Nach der in den Militairlazarethen gegebenen 
Suftruftion müſſen eingebrachte Kranke ihr baares Geld 
an den wachthabenden Polizei» Unteroffizier abliefern, 
welcher feinerjeits die Verpflichtung bat, das abgenom⸗ 
mene Geld an die Lazareth-Commiſſton abzuliefern. Der 
jetzige Oefonom Huge Braptre von hier war im Sommer 
porhiet-Unterofftzier im Militärlazaret zu Thorn und 
hatte von dem daſelbſt ins Lazareth eingebrachten Mus 
ketier Krzakowski 5 Thlr. übergeben erhalten. Als Letzterer 
aus dem Lazareth entlaſſen wurde, verlangte er von 
Bradtke ſein Geld zurück. Letzterer konnte ihm jedoch 
nur 3 Thlr. geben, weil er den Reſt in ſeinem Nutzen 
verwendet hatte. Bradtke ift der Unterſchlagung ange⸗ 
klagt. Er wurde nur mt 3 Tagen Gefängniß beſtraft, 
weil er den Reit det Geldes, nach Erhebung der Anklage 
gegen 3 an Kriakowski bezahlt hat. 

6) Der Arbeiter Friedrich Kiſchke zu 1 
wurde wegen thätlicher Widerſetzlichteit gegen den Gens⸗ 
darm Riß, als dieſer ihn deshalb arretirte, weil er 
einen Bauern zwingen wollte, ibm Tauben zu verkaufen, 
dadurch einen Auflauf verurſachte und ſich vom Markte 
nicht entfernen wollte, mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

7) Fräul. Valeska Becker iſt als Lehrerin an der 
dieſigen Niederſtädtiſchen Mädcgenſchule angeftellt, wel, 
u. A. auch zwei Tochter der verebel. Arbeiter Louſſe 
Walter beſuchen. Weil die p. Becker eines dieſer 
Mädchen vom Unterricht nicht hatte dispenſiren wollen, 
wurde fie von der Frau Walter auf der Straße ange ⸗ 

lten, deshalb zur Rede geftellt und von derſelben in 
ezug auf ihr Amt beleidigt. Dafür wurde die Walter 
2 = Thlen, Geldbuße eventual. 4 Tagen Gefängniß 
eſtraft. 

8) Der Oeconom Eduard Preuß aus Schönau 
hat geſtändlich feinem Vetter, Hofbeſitzer Preuß in 
Herzberg, ein Pferd aus dem Stalle geſtohlen und für 
38 Tolt. verkauft. Er erhielt dafür 3 Monate Gefängniß 
und Ehrver luſt. 

9) Die unverehel. Renate Peters wobnte bei ihrer 
Gouftne, der verehel. Peters hierſelbſt, und ſtahl derſelben 
diverſe Wäſcheſtück⸗, welche fie theilweiſe verſchenkt hat. 
Sie erhielt 1 Monat Gefängniß und Ehrverluft. 

10) Wegen Verlaſſens der Preußiſchen Lande ohne 
Conſens der Behörde, um ſich dem Eintritte in's ſtehende 
Heer zu entziehen, wurden 86 Perſonen zu je 50 Thlrn. 
eventual. 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

11) Der Arbeiter Adolph Rieſen aus Fiſcherbabke 
wurde von der Anklage, den Schulzen Hartmann in 
Weichſelmünde wörtlich beleidigt und angegriffen zu haben, 
freigeſprochen. 


Das geheimnißvolle Haus. 
Der Wirth vom „goldenen Lamm“ ſaß, den Arm 
bequem auf das Fenſterbrett gelehnt, in der leeren 
Gaſtſtabe und ſtierte mit den kleinen, wäſſerigen, 
ſtampfen Augen auf die ſtille Straße hinaus. Das 


Athmen ſchien ihm Beſchwerde zu machen und ließ 


auf den Fettüberfluß an den Eingeweiden des korpu 
leuten Mannes ſchließen. 


trat, kaum vernehmlich grüßend, ein. 


frühſtückten heute im renommirten „goldenen Lamm“ 


hehe Ehre nicht entgehen Jaflen, mit einem fo edlen 


die Frage, ob Sie Island kennen 7“ 


„Ganz und gar nicht. Sie ſollten nur erfahren, 
wie ich hier ſeßhaft geworden und wie der Gauner 
drüben mein Schuhputzer fein könnte, ohne daß ex 
ſeiner Ehre ein Titelchen vergäbe.“ 

„Och bin überzeugt, der Nachbar iſt ſtolz?“ 

„Wenn er das blos wäre! Hören Sie: Vor etwa 
drei Jahren ſchneit fo ein alter Kerl hier ins Land. 
Der hält die Zähne zuſammen, als ob ſeine Worte 
Goldſtücke wären. Wo andere ehrliche Chriſten⸗ 
menſchen eine Rede halten, brachte er mit knapper 
Noth ein Ja oder Nein heraus. Dieſer ſonderbare 
Kauz kaufte jenes Haus, von dem ein Jeder wußte, 
daß es darin umgeht. Der Alte verſchwand und kam 
nach einiger Zeit mit einem halben Dutzend Arbel⸗ 
tern zurück. Dieſe Leute ſahen beinahe aus wie die 
Zigeuner und verſtanden kein Wort deutſch. Sie mayerten 
und zimmerten in dem unheimlichen Gebäude, wurden 
gut gehalten und gut bezahlt, und ehe ſie noch recht warm 
geworden, zogen ſie wieder ab. Ich hätte gar zu gern 
gewußt, was fie drüben gewirthſchaftet, aber der Alte 
ſchloß Jedermann die Thüre vor der Naſe zu. Et⸗ 
was ſpäter hielt in einer Nacht eine Kutſche im Gare 
ten. Von aun lief der Alte einen Tag um den an- 
dern in die Stadt und kaufte Lebensmittel ein, die 
indeß für eine Perſon zu viel waren; ſonſt blieb es 
ſtill und vereinſamt in Garten und Haus. On die⸗ 
fer Weiſe ging es beinahe zwei Jahre. Da ſtarb 
der Alte, der Sarg ſtand im Hausflur; von dort 
wurde die Leiche zu Grabe getragen. Ein junger 
Mann, den noch Niemand vorher geſehen, folgte. 
Seit dieſer Zeit beſorgte der junge Unbekannte die 
Einkäufe. Jeden Dienſtag und Freitag Abend ſchleicht 
er bei einbrechender Dunkelheit aus dem Garten und 
wandert mit einer Reiſetaſche nach der Stadt. Ex 
iſt noch wortkarger als der Alte, der ſein Diener ger 
weſen fein ſoll. Heut haben wir Freitag, paflen Sie 
'mal auf, Sie werden den Sonderling voch ſehen; 
aber erſchrecken Sie nicht vor ihm, man könnte ihn 
ganz gut als Geſpenſt auf einen Kirchhof ſetzen.“ 

Der Zuhörer ſtarrte immer nach dem traurigen 
Haufe hinüber; feine Augen verriethen eine heſtige 
innere Erregung. Plötzlich vermeinte er die Bewegung 
eines menſchlichen Weſens im Garten zu gewahren. 
Er fprang auf, nahm Plaid und Hut und wollte zur 
Thüre hinausſtürzen. Doch ſich befinnend, ſtand er 
einen Augenblick ſtill und ſagte ruhig: „Ich verplau⸗ 
dere die Zeit; mein Weg 5 noch weit. Der Worte 
wein mundet mir vortrefflich. Adieu, Herr Wirth, 
auf baldiges Wiederſehn!“ 

Der Wirth machte eine Hoftrengung, ſich zu er⸗ 
heben, gelangte aber nicht dazu, während der Freude 


durch die Thür verſchwand. (Gorifegung folgt.) 
Verniſchtes. 

— Am Sylpeſterahend meldete ſich bei der Polizei 
in Berlin ein Arbeiter Heidekorn mit dem freiwilligen 
Bekenntniß, daß er foeben feine Braut, eine Wittwe 
Hergut, todtgeſchlagen habe; als Motiv der That 
bezeichnete er Eiferſucht, zu der ihm die Braut Ver⸗ 
onlaſſung gegeben. Ein Paar Beamte begaben fih 
ſogleich mit dem Selbſtdenuncianten nach der von 
ihm bezeichneten Wohnung der Wittwe Hergut. Dort 
modifizirte ſich die Angabe Heidekorn's in ſo fern, 
als man die Genannte bewußtlos und ſchwer verletzt, 
aber noch lebend vorfand. Soweit ermittelt worden, 
verhält ſich die Sache folgendermaßen: Heidekorn 
unterhielt mit der Hergut ſeit längerer Zeit ein. intimes 
Verhältniß und beabſichtigte ſich mit ihr zu verheira⸗ 
then. Schon mehrfach glaubte er Urſache gefunden 
zu haben, an der Treue ſeiner Braut zu zweifeln, 
und es kam deshalb nicht ſelten zwiſchen Beiden zu 
heftigen Wortwechſeln. Ein ſolcher Streit hatte auch 
am Sylveſter ſtattgehabt; Heidekorn war dabei in 
ſolche Aufregung gerathen, daß er den Vorſatz äußerte, 
feine Braut todtzuſchlagen, damit ſie doch feinem 
Andern angehören könne. Dem Eatſchluß folgte die 
That auf dem Fuße. Er holte aus der Küche ein 
Beil herbei und verſetzte der Hergut damit ein Paar 
Hiebe auf den Kopf. Als dieſe befinnungslos zu⸗ 
ſammenſank und anſcheinend leblos liegen blieb, glaubte 
er die That vollbracht und überlieferte ſich ſelbſt der 
Polizei. Zu ſeinem Glück hat das Geſchick ihn davor 
bewahrt, zum Mörder zu werden. Die Hiebe waren 
nicht tödtlich; der Zuſtand der Hergut, die nach dem 
Krankenhauſe gebracht worden, iſt zwar bedenklich, 
doch hofft man, ſie am Leben zu erhalten. Heidekorn 
befindet ſich in Haft. 

— In Straubing iſt die Gasfabrik in die Luft ger 
flogen und ſämmtliche darin anweſende Arbeiter find 
verſchüttet. Wie viele Todte zu beklagen find, iſt 
noch nicht zu beſtimmen, da die Trümmer noch nicht 


Plötzlich öffnete ſich die Thür. Ein Fremder 
Er wickelte 
fi) aus feinem Plaid, hing den Filzhut bei Seite 
und warf mit einer Ropfbeme ng das über die 
Stirn fallende, lockige, ſchwarze Er auf den Schei⸗ 
tel zurück. Er trat auf den Wirth zu. Dieſer be 
trachtete mit Neugierde das bleiche, von Leidenſchaften 
durchfurchte Geſicht, deſſen Bläſſe durch einen ſeiden⸗ 
weichen, ſchwarzen Vollbart noch gehoben wurde. 
Aus den feuchten, dunklen Augen lugte, wie eine 
weiße, welke Roſe vom Bahrtuche, tiefe Schwermuth. 
Die Geſtalt war geſchmeidig und kräftig, der Kopf 
nur etwas hinfällig nach vorn geneigt, was dem 
vielleicht dreißig Jahre alten Fremden nicht wohl 
anſtand. 6 

„Mich fröftelt es, Herr Wirth,“ ſprach der Bleiche; 
„haben Sie eine Flaſche guten Portwein?“ 

„Vorzüglichen!“ ſchnarrte der Lammwirth mit 
etwas heiſerer Stimme und erhob ſich aus feinem 
Seſſel. 

4 eſorgen Sie zwei Glöſer und ſeien Sie mein 
Gaſt.“ 

„Vorzüglich!“ ſchnarrte der Wirth wieder und, 
mit Mühe ein Schwanken des feiſten Körpers be⸗ 
kämpfend, bewegte er ſich ſchwerfällig auf den nieder ⸗ 
getretenen, geſtickten Morgenſchuhen zur Thür hinaus. 

Der Fremde ſtellte ſich in der Zwiſchenzeit an's 
Feuſter und ſtarrte auf das gegenüberliegende Ge⸗ 
bäude. Daſſelbe, zweiſtöckig, verwittert, von plum · 
per, ungeſchickter Form, lag jenſeits der Land- 
ſtraße in einem verwilderten Garten. Die grünen 
Fenſtexrladen der beiden Fenſterreihen, ſowie die Thür, 
waren geſchloſſen. Alte Linden, Ulmen und Silberpappeln, 
verwilderter Hollunder, Flieder und Jasmingeſträuch 
ſchienen bemüht zu ſein, das Unheimliche des alten 
Baues zu verfteden. Die hohen Baumwipfel ſchüt⸗ 
telten und beugten ſich unwillig vor dem gewaltigen 
Hauche des Herbſtwindes und die bläulich- rothe Gluth 
der untergehenden Sonne fand dadurch Gelegenheit, 
die kühlen Lichtfunken dann und wann bis an die 
Wurzeln der grauen Stämme der Silberpappeln zu 
ſchleudern. Längs der Landſtraße bildete ein roſt⸗ 
gebräuntes, eiſernes Staket die Umfriedigung des 
Gartens und im Hintergrunde wogte zwiſchen Hügeln 
und Gebüſch im bläulichen Duft der Ferne das 
niedliche Städtchen Nahnſtätt hervor. Der bleiche 
Gaſt ſeufzte tief auf und murmelte dumpf für ſich: 
Zu Irrthum iſt unmöglich; ich befinde mich am 

iele.“ 

Eine Flaſche Wein in der Rechten, zwei klirrende 
Gläſer in der Linken, kam plötzlich der Wirth her⸗ 
bei, vorſichtig balaneirend, um das Gleichgewicht zu 
behalten. 

Der Unbekannte nahm unweit des Fenſters an 
einem Tiſchchen Platz, und mit einer etwas gebiete ⸗ 
riſchen Handbewegung lud er den Wirth ein, ſich 
neben ihm zu ſetzen. 

„Schenken Sie ein für uns Beide“, ſprach er kurz. 

„Eigentlich“, lallte der Wirth, „babe ich mein 
Penſum ſchon erledigt. Die Jäger aus Nahnftätt 


und bei dergleichen Gelegenheiten fließt dae gebrannte 
Waſſer etwas oberſchlächtig; aber ich werde mir die 


Gaſte —“ 

Der Fremde ſchenkte den Eröffnungen des Wirths 
keine Aufmerkſamkeit und unterbrach dieſelben: „Sie 
wohnen hier ſehr einſam im Felde.“ 

„Ja, aber an der Chauſſee und Niemand, wer 
das „goldene Lamm“ kennt, geht oder fährt an ihm 
vorbei, ohne meinen Heurigen zu prüfen.“ 

„Auch Ihr Portwein empfiehlt ſich,“ warf der 
Saft, von feinem Glaſe nippend, lauernden Blickes 
ein. „Aber Sie trinken ja nicht.“ 

„Eine ganz vorzügliche Blume; ich thue Beſcheid; 
es heizt wie New-Caſtlekohle, das noble Geſöff. Amts 
mann Brandt entnahm noch geſtern zehn Pullen von 
dieſem Gewächs.“ 

„Der Amtmann iſt ſicher Ihr Nachbar von drüben?“ 

„Daß ihn Gott bewahre, krächzte der Wirth mit 
erhöhter Stimme. „Was dort drüben umgeht, friſt 
mal weder Wurm noch Krähe.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ bemerkte der Fremde 
und rückte, als wäre er begierig, Vieles zu hören, 
feinen Stuhl näher an den Tiſch. 

Herr, um mich kurz zu faſſen, erlauben Sie mir 


„Allerdings, doch nur auf der Karte und aus ei⸗ 
nigen 1 00 
„Herrlich! Von dieſer merkwürdigen Infel leitet 
meine Familie ihre Abſtammung. Ge ſoll daſelbſl 
ein König Ingolf —“ I vollſtändig beſeſtigt find. Es wird aber mit aller 
4 wie hängt denn die Infel mit dem düſtern nur möglichen Kraft daran gearbeitet, um roch 
Hauſe dort drüben zaſammen?“ Menſchenleben zu retten. 


* 


— Ein paar hübſche Gedanken von Louis Depret 
im „Journal Amuſant“: Wenn es wahr iſt, daß die 
Frauen gegen große Schmeicheleien und ſelbſt gegen 
große Ergebenbeit unempfindlich bleiben, ſo belohnen 
ſie umgekehrt Dich bisweilen ſchier bis zur Betäubung 
für ein einziges unabfichtliches Wörtchen, das ihnen 

gefallen hat oder das, ohne daß Du es ahnteſt, zur 
rechten Zeit kam, um fie aus einer Verlegenheit zu 
ziehen. — Eine Liebe iſt ziemlich am Abſterben, wenn 
Du ein Billet erhältſt etwa folgenden Inhalts: „Viel- 
geliebter! Mein Herz iſt immer daſſelbe gegen Dich. 
Aber ich weiß nicht, was in meinem armen Kopfe 
vorgeht; er iſt wie mit einem Nebel angefüllt, der 
ſich ſelbſt nicht zerſtreuen will, indem ich an Dich 
ſchreibe.“ Wenn Du noch einen Reſt von Jugend zu 
bewahren haft, fo forſche nicht weiter. Vor allem 
aber keine Erpl;cationen, keine Vorwürfe: es wäre 
des Zorns und der Beredtſamkeit Müh' umſonſt! — 
Tief beklagte ich den, deſſen Wünſche ſich in's Un⸗ 
endliche verlieren und ſich nie verwirklichen. Haſt Du 
indeß ſchon jemals daran gedacht, welche Qualen 
derjenige ausſteht, der nach etwas ſchmachtet, das er 
ſchon b⸗ſitzt und ſich dennoch niemals erſättigt? Zwi⸗ 
ſchen dem Tantalus, der verurtheilt iſt, ewig unge⸗ 
ſtillt nach Trank zu lechzen, und dem zu immer er⸗ 
mentem Durſte verdamumten Unerſättlichen — was für 
ein Unterſchied iſt den zwiſchen ihnen 7! 

— Ein Pariſer Blatt theilt folgenden Stoßſeufzer 
einer zu wohlbeleibten Frau mit: „Ich bin ſo ſett, 
daß ich mit allen Wünſchen meines Herzens um Kum ⸗ 
mer bitte, damit ich abmagere. Aber ſo wie wich 
irgend ein Kummer trifft, macht mich der Gedanken, 
daß ich nun bald abmagere, jo glücklich, daß ich im⸗ 
mer fetter werde.“ 

— Einer jungen Amerikanerin wurden jüngſt als 
Entſchädigung für ein nicht gehaltenes Heirathsver⸗ 
ſprechen 200 Dollars angeboten. „Was!“ rief ſie 
entrüſtet aus, „zweihundert Dollars für zerſtörte Hoff⸗ 
nungen, ein erſchüttertes Gemüth, ein verlorenes Leben, 
ein blutendes Herz! zweihundert Dollars für alles 
Das! — Nimmermehr! Gebt dreihundert, und der 
Handel ſei abgeſchloſſen.“ 


Frankfurter Lotterie. 

In der am 29. Dezember v. J. ſtattgehabten Ziehung 
der 2. Klaſſe fielen folgende größere Gewinne: 1 Gewinn 
von 12,000 auf Nr. 4002; 1 Gewinn von ,Z 3000 
auf Nr. 15,606; 1 Gewinn von J 2000 auf Nr. 6692; 
1 Gewinn von 1000 auf Nr. 15,408; 2 Gewinne 
von 400 auf Nr. 15,095 u. 21,031; 5 Gewinne 
von 200 auf Nr. 4017. 5656. 14,230. 15,400 und 
17,288; 9 Gewinne von 100 auf Nr. 1574. 9387. 
12,125. 13,759. 14,999. 15,072. 15,135. 16,991 und 


23,693 


Kirchliche Nachrichten vom 27. Decbr. 1869 | 


bis zum 3. Januar 1870. 
St. Marien. Getauft: Dampfbootführer Wiſchke 
Tochter Marie Bertha. Bäckermſtr. Sander Sohn 
Conrad Friedrich. Klempnermſtr. Baumgardt Tochter 


Wilhelmine Eleonore Selma. Kaufmann Prina Tochter 


Eliſabeth Malwine Clara. 

Aufgeboten: Kaufm. Adolph Jul. Leopold Päge 
in Thorn mit Igfr. Henriette Amalie Riemenſchneider. 
Hr. Berthold Wilh. Menſing mit Igfr. Emma Emilie 
Marie Zernott in Pollnow. 

Geſtorben: Gaſtwirth Schwarzkopf Sohn Benno, 
AM. 24 T., Lungen⸗ Entzündung. Wwe. Anna Thereſe 
Henſelowski, geb. Nagureki, 59 J. 4 M. 17 T., Brufifelle 
Entzündung. 

St. Johann. Getauft: Schneidergeſ. Haaſe 
Sohn Vietor Arnold. Getreide- Aufſeher Kobielski Tochter 
Olga Hulda Clara. Privatſchreiber Griesbach Tochter 
Martha Augufte Thereſe. 

Geſtorben: Frau Amalie Kohnke, geb. Kansler, 
51 J., organ. Herzfehler. Schuhmachermſtr. Klatt Sohn, 
1 M. 23 T., Krämpfe. Hrn. Redlich todtgeb. Tochter. 

St. Catharinen. Getauft: Kaufm. Mlodoch 
Tochter Anna. Telegraphen⸗Beamter Heinacker Sohn 
William Theodor Berthold. Zimmermſtr. Schäpe Sohn 
Hans Heinrich. Schuhmachergeſ. Auſchra Tochter Olga 
Louiſe Martha. Korbmachergeſ. Gröning Sohn Edwin 
Otto. Feuerwehrmann Klein Tochter Minna Magdalene. 
Tiſchlermſtr. Schulz Tochter Anna Henriette. Maurer- 
geſ. Wegner Sohn Arthur Max Paul. 

Aufgeboten: Poft- Erpeditiond- Alfiftent Guſtav 
Adolph Müller zu Berlin mit Igfr. Albertine Hulda 
Ida Schulz. 

Geſtorben: Buchdrucker Linker unget. Tochter, 9 T, 
Krämpfe. Penſ. Gerichts- Exekutor Salomon Fiſch, 78 J. 
10 M. 27 T., organ. Herzleiden. Stublmachergeſ. Eich⸗ 
mann Tochter Olga Emma, 2 J. 15 T., Gehirn Ent⸗ 
zündung. Schuhmachermſtr. Zibe Sohn Rudolph Edwin, 
4 J. 5 M., Darmkatarrh. Zimmergeſ. Dobronski Sohn 
Eduard Friedrich, 1 J. 8 M., Aus zehrung. Schiffe⸗ 
zimmergeſ.-Frau Pauline Emilie Klinste, geb. Wolff, 
39 J., Lungen- u. Darmkatarrh. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Kaufmann 
Willenius Tochter Amanda Eliſabeth. Tiſchlermſtr. Jantzen 
Sohn Franz Adolph. Barbier Degelmann Sohn Wilhelm 
Gerhard Ottomar. Tiſchlergeſ. Schilkowskt Sohn Max 
Emil Robert. 

Geſtorben: Stadtrath Kloß Tochter Bertha Julie 
Gertrud, 3 M. 22 T., Zahnktämpfe. 


St. Eliſabeth. Getauft: 
Schlegel Tochter Johanna Marie Augufte. 
Kapitzke Tochter Eliſabeth Valeska. 
Sohn Carl Chriſtian Auguſt. 

Aufgeboten: Reſervift Joſeph Arndt mit Amalie 
Dembowski. 

Geſtorben: Bootmannsmaat 1. Kl. Joh. Krüger, 
52 J., Nungenſchwindſucht. Kanonier Jobann Bensko, 
22 J., Lungenordam. Musketier Jacob Lewandowski, 
23 J., Typhus. 


[Eingeſandt.] 

Am geſtrigen Tage hat die Vereinigung der 
hieſigen Reſſource „Einigkeit“ mit dem „freundſchaft⸗ 
lichen Verein“ durch Einzug der Mitglieder der 
„Einigkeit“ in das Vereinslokal ſtattgefunden; möge 
dieſer zeitgemäße Akt zum Beſten beider Geſellſchaften 
gereichen und dadurch dem Publikum der angeſtrebte 
Vortheil zu Theil werden. 

Ein altes Mitglied der „Einigkeit.“ 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Syhre a. Leipzig u. Naft a. Göttingen. 
Walters Hotel. 
Die Rittergutsbeſ. Baron v. Schwichow a. Aalbeck, 
v. Kozlezkowski a. Kl.⸗Perlin, Puttkammer a. Ellditten, 
Kraatz a. Schwenkinen n. Lieut. Weiß a. Niedamowo. 
Hauptmann v. d. Groeben n. Frl. Schwefter a. Danzig. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Weyl a. Bromberg, Wüſt a. Rinteln 
a. W., Kaufmann, Baruch u. Schubert a. Berlin. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Berendt n. Gattin a. Pr. Arnau, 
Drawe u. Fr. Rentiere Drawe a. Saskoczien. Telegraphen- 
Beamter Golpien a. Dresden. Kaufm. Heimann a. 


Chriſtburg. 
ee Hotel Deutſches Haus. 


Gutsbeſ. Luſt a. Lichtfelde. Mühlenbeſ. Pieper aus 
Simonsdorf. Die Kaufl- Weber u. Dietrich a. Königsberg. 


— [Weichſel⸗Trajec ] Terespol⸗Culm per Kahn 
nur bei Tage, Warlubien Graudenz unterbrochen, 
Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Napigationdichule zu Danzig. 


5| Varometer- Thermometer 
ats tand in | im Freien Wind und Wetter. 
a F Par.-Kinien. | n. Reaumur 
3} 4| 337,19 — 1,0 S., ganz flau, naſſe Luft. 
448 337,85 — 0,9 „ do. bez. u. neblig. 
121 338,17 — 2,1 [S., do. dick von Nebel. 
Markt⸗ Bericht. 


Danzig, den 4. Januar 1870. 


Die eingetretene milde Witterung hatte an unſerm 
heutigen Markte eine flaue Stimmung für Weizen 
hervorgerufen und nur mühſam find 2500 Cir. zu 44 
bis 7% billigeren Preiſen abzuſetzen geweſen. Bezahlt it: 
hübſcher hochbunter 13068. 461; 128, 1246. & 59) 
127/28 . 12644. & 59; 129/80 . 12974, & 583; 125 
581; hellbunter 134 % ½ 574; 11886, 9% 56; 
bunter 122. 125 6. , 554 55; abfallender 110, 
S 50 pr. 2000 #4, 

Roggen unverändert; 121/22 . 12068. % 41; 
115/1668. & 38 pr. 2000 „ ° Umfap 550 Cir. — 
Termine matt; pr. April-Mai 12224, % 42% Br. 

Gerſte niedriger; große 113. 14% & 384 . 38; 
kleine 1104 N 36; 102. 10364 S 35. 35 pr. 
2000 6. Umſaß 800 Gtr. 

Erbſen matt; ein paar kleine Partien bedangen 
* 381. 38 pr. 2000 . — Auf April Mal Lieferung 
& 204 Br., K 39] Geld. 

Spiritus wi pr. 8000% verkauft. 

Petroleum ab Neufahrwaſſer loco pr. 100 C.: 
S 84 . 84 bez. u. Br., pr. Jan. . 81 Br. 

Liverpooler Stedſalz ab Neufahrwaſſer pr. 
12578. Neito incl. Sack unverzollt: 174 n Br. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
S 14 141 Br. u. bez., crown Ihlen & 11 Br. und 
bez., Großberger Oligtnal & 84 bez., 3488 Br. 

Maſchinen⸗Koblen ab Neufahrwaſſer in Wag⸗ 
gon Ladungen pr. 18 Tonnen: R. 16.164 Br. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4. Januar. 
Weizen bunter I22—12874. 56—59 , 

do. hellbt. 120-1314 57—61 pr. 2000 #4. 
Roggen 1154—122/4 35—414 9% pr. 2000 6 
Erbſen weiße 38-39 & pr. 2000 8. 
Gerſte kleine 100 — 110% 35—36 AZ] 

do. große 110114. 37—39 & pr. 2000 . 
Hafer 34—36 34 pr. 2000 &. 
Spiritus 144 9% 


Stabswach tmſtr. 
Wer kmſtr. 
Sergeant Witte 


Stabt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, der 5. Januar. (III. Abonn. Nr. 13. 
Zum er ſten Male: Täufchung au 
äuſchung. Ein ge ſchichtliche Schaufpiel 
in 5 Akten. 5 
Emil Fischer. 


Selonke’s Variete-Theater. 


Mittwoch, 5. Januar. Drei Tage aus dem Leben 
eines Spielers. Melodrama in 3 Attbeilungen 
und 5 Bildern. 

Sonnabend, den 8. Januar 1870: 


Großer Maskenball. 
Vorläufige Concert⸗Anzeige. 


Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn und der 
Frau Director Fiſcher iſt es mir auch in dieſem 
Jahre möglich, eine 

muſikaliſch⸗deelamatoriſche 
Abend- Unterhaltung;, 


am 15. Januar im A e zu meinem Beſten 
zu veranſtalten. Mit bereitwilliger Freundlichkeit 
haben, ſowohl die Direction, ſowie faſt ſämmtliche 
erſten Kräfte des Stadttheaters, und auch Fräulein 
Maria Haupt mir ihre gütige Mitwirkung 
zugeſagt. Indem ich einem hochgeehrten Publikum 
mit Gewißheit einen genußreichen Abend verſprechen 
ann, erlaube ich mir jetzt ſchon zu recht zahlreichem 
Beſuche ganz ergebenſt einzuladen. 
Agnes Dentler, Wittwe. 


Programm erfolgt in den nächſten Tagen. 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs - Gesellschaft 
versichert zu billigen und testen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Jopengasse 
No. 62, Herr Hermann Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39,, 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 
und, nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 


Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Fünfte 
Domban⸗Prämien⸗Collecte. 


Die Ziehung der zur Beſchaffung reichlicherer Mittel 
für den Ausbau der Kölner Domthürme mittels Allerhöchſter 
Eabinets-Ordre vom 27. März 1867 Allergnädigſt bewilligten 
Prämien ⸗Collecte iſt, unbeſchadet der dem Vorſtande in $ 4 
Abfag 2 des Planes ertheilteu Befugniß, auf 


Donnerſtag, den 13. Januar, 


feſtgeſetzt, und wird an dieſem Tage und an den folgenden 
Tagen, Vormittags 9 Uhr und Nachmitsags 3 Uhr beginnend, 
in den Vor und Nachmittagsſtunden 

im kleinen Gürzenichſaale zu Köln 


unter genauer Beobachtung des Planes $ 4 ſtattfinden. 
Looſe a 1 Thlr. find in Danzig bei Edwin 
Groening zu haben. 
Köln, den 16. December 1869. 


Der Verwaltungs: Ausſehuß 
des Centtal⸗Dombau : Vereins. 


Comtoir 
von 


Albert Hein 


Gr. Wollwebergasse 15. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


S E XT ee 
Königlich Preußiſche Lotterie. 


Ziehung der erſten Klaſſe am 5. u. 6. 


Januar 1870. 


Antheil⸗Looſe hierzu a 10 Gr, 20 Hr, 1 Rh, 5 Sr, 2 . 10 Hr verkaufen 
Meyer u. Gelhorn, Bank- und Wechſelgeſchäft, Langenmarkt 7. 


Se eee eee 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


